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Ite und NCUC Sakramentenpastoral
Veränderte theologische Aspekte

Die Sakramententheologie Tag heute VOT allem ZzWwel nNnNeue Akzente. ach der itur-
gijekonstitution Il LK)! ist nicht LUr die eucharistische Realpräsenz Christi, sondern
1Nne vielfache Gegenwart des Herrn 1n der Versammlung der Christen, 177 Gebet, 1
Glauben der Getauften, Priester, 1m Wort statıleren. Damit ist LLUT ein1ges
Typische genannt. Cjanz prinzipiell ist VO  3 der vielfältigen, oder besser gesagt, VO  5

der einen universalen Gegenwart Christi 1 gesamtkirchlichen Leben sprechen?.
1e5 bedeutet, daß Christus 1n den gesamten Lebensvollzügen der Gläubigen, etwa
auch 1n den Akten der Liebe, der Buße, des Apostolates, des Zeugnisses, der F}römmig-
keit, des Bekenntnisses, der Einheit wahrhaft, wirklich und wirksam gegenwartig ist,
wıe die welteren AÄußerungen der dartun? Natürlich stehen diese Gegenwarts-
welsen Christi nicht mechanisch, gewissermaßen ZUT Auswahl wıe auf einer Tastatur
nebeneinander, sondern 6S1e kommen alle aus der eucharistisch-liturgischen Gegenwart
hervor un tragen diese wiederum. In der Theologie der Gegenwart wird dieser
Tatbestand durch den Begriff der Sakramentalität der gesamten Kirche, „der Kirche
als Ursakrament“ ausgedrückt*.
arl Rahner umschreibt diese irklichkeit, daß Christus nicht LLULTC ın den Sakramenten
gegenwartig ist, 5 daß die Sakramente als „Grundvollzüge“ kirchlichen Lebens, als die
fundamentalen, offiziellen un: radikalen Akte 1n ihrem heilsvermittelnden Selbstvollzug
bezeichnet?. Die Kirche hat Iso verschiedene Aktualitätsstufen: „das bedeutet nicht, dafß
jedwedes Geben und Entgegennehmen des 1n der Kirche als dem Ursakrament präasenten
Heils immer un 1n jedem Falle den Charakter eines Sakramentes 117 engsten un:! techni-
schen 1nnn des Wortes habe®.“ Zwar ist das Sakrament als OPUS operatum die spezifische,
absolute Heilsaussage Gottes auch hne die Akte des Menschen, selen die des Spenders
der Empfängers (salus exira IN} se: PTro me), ber damit ist noch nicht 1n Abrede
gestellt, daß Christus wahrhaft heilwirkend, versöhnung-, gnaden- und gabenspendend 1mM
anzen christlich-kirchlichen Leben anwesend ist. Man kann, einfach ausgedrückt, Christus
real un! oft 1n der Gemeinschaft der Kirche der dem glauben! verwirklichten Leben des
Christen antreffen.
Man könnte theologisch diese universale egenwa Christi 1n der Kirche auch
deuten, da die Sakramente 1n ihren ‚„bezeichnenden Elementen“ zerlegt und VeTl-

SITEUT sind auf das Leben der Kirche und des Christen?. 1le einzelnen Teil-
elemente, etwa des Bußsakramentes, nämlich die Gewissenserforschung, die Reue, das
Sündenbekenntnis, das Versöhnungswerk, das Bußwerk und die Lebenserneuerung
kommen ja nicht LLUT iın dem prazısen Bündel der Vorbereitungsakte ZUT Beichte
( Beichtstücke”‘) VOTI, sondern bald einzeln, 1n der Regel geme1ınsam, 1m Vorgang
des weıliten christlichen Lebens. Jedesmal geschieht ann Verbindung mit Christus und
dem eil wıe auch anbetende Ausrichtung auf Gott. Daß 1n der vollkommenen Reue
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die Versöhnung schwerer Schuld geschieht, schon VOoOr dem Sakramentenempfang,
wird jedem Christen für diesen besonders „lebenswichtigen” der Katechese
deutlich erortert Diese Weite der Christusgegenwart sehen, ist für einen mündigen,
erwachsenen Menschen absolut notwendig. Die seit dem Tridentinum und seiner
begründeten Abwehrsituation gegebene Betonung der Sakramente als des nahezu
einzigen ÖOrtes der Christusbegegnung muß heute nach der gesamtkirchlichen Richtung
erweitert werden, wenn icht eine infantile Verengung des cakramentalen Lebens
geschehen soll.
Was die Heilsgegenwart Christi anbelangt, mufß heute nach dem Konzil der Blick
noch weiıter ber das Sakrament und die Kirche hinaus gewandt werden. Das alte
Prinzip „deus Nnon alligavit gratiam ad sacramenta” darf£ nach einer langen t+heolo-
gischen Diskussion® heute rechten Sinne erweitert werden: oN alligavit ad
ecclesiam“”, icht ohne die Kirche, aber außerhalb der Kirche ist ott Chri-
stus den Menschen wirksam mit seinem Geist und seiner Öösterlichen Hoffnung?.
Damit hängt als zweıter Akzent die Wende DO ODUS ralum ZU OPDUS
operantıs en. Schon das Tridentinum hatte deutlich, wenn auch naturgemäß
G-  A mıit dem gleichen Schwergewicht dargetan, daß der fruchtbare (nicht der gültige)
Empfang der Sakramente die Disposition des Glaubenden, den teilnehmenden Mit-
vollzug anfordert!®. Das ODUS operantis, die Aktivität des Glaubenden der
sakramentalen Begegnung rück+t heute unNnseTer mündigen, geistig und technisch
progressiven, aktivistischen Erwachsenengesellschaft, der das Konzil der Pastoral-
konstitution nicht wenige Worte widmet, 1n das andere Zentrum der Gakramenten-
theologie.

Rahner drückt das Verhältnis ıIn dem berühmt gewordenen Artikel über „Personale
un! Sakramentale Frömmigkeit”11 aQus, daß das personale Verhalten des Christen in
Glaube und Frömmigkeit, einschließlich natürlich der Lebenstat der olge des Herrn
schlechthin „dıie andere Seite“ ist, die den Sakramentenempfang rst ZUF „Sache”,
ZUT praktischen Heils- und Gnadenwirkung bringt Oder WIT gecn heute, daß die Sakra-
mente icht 1Ur Instrumente (opus operatum), sondern „Zeichen des Glaubens“ und des
Heils sind. Indem S1e Zeichen, Appelle, Aufrufe Zu personalen Glauben sind, rufen
s1e den gläubigen Christen personalen Partnerschaft 1mM Sakrament auf. Die Zeichen-
funktion und die Ursachenfunktion mussen 1m Sakrament kraft der Symbolmacht12 1n 115
gesehen werden. Das Axiom gilt bsolut „Sacramenta significando efficiunt gratiam!®”,
Das Grundanliegen der Sakramentenlehre VO:  - Semmelroth liegt ähnlich darin, diesen
„aufrichtigen Zeichencharakter eutlich seinen pastoralen Konsequenzen Zzu führen14”
Überall wird der Seelsorger heute auf diese Zeichenhaftigkeit verwiesen!®, Schillebeeckx for-
muliert den personal-dynamischen Sakramentenbegriff: Das Sakrament ist der Ort
der Gottes- (Christus) begegnung‘®, Von einer statisch-objektiven einer dynamisch-per-sonalen Sakramentenseelsorge sollte der Schritt gemacht werden.
Man kann die beiden theologischen Aspekte zusammenfassend beschreiben:
die heutige Sakramententheologie l das Sakrament ın die Mitte des christlichen

Vgl Seckler, Nichtchristen, 1n : 1963, Vor allem IL, 236—242,
9 Unter erweis auf die Art 16, sagt die Pastoralkonstitution Art. ganz eutlich:

„Das die Geisterfüllung 1m österlichen Geheimnis) gilt icht NUur für die Christ-
gläubigen, sondern für alle Menschen, die guten Willens sind, in deren Herzen die Gnade
unsichtbar wirkt Da nämlich Christus für alle gestorben ist (Röm 3, 22), und 1n
heit Ur ine letzte Berufung des Menschen gibt, nämlich die göttliche, müssen WIFTr fest-
halten, daß der Geist allen die Möglichkeiten bietet, diesem österlichen Geheimnis auf
ine LUr ott bekannte Weise verbunden werden.“ An anderer Stelle ist, LLULT einiges

CNNEN, „VOoImMm göttlichen Samen“‘ die Rede, der in die Menschen er! der Kirche
eingesenkt ist (Art 3)
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Lebens rücken und zugleich 1e Fülle der Möglichkeiten einer lebendigen und ent-

scheidungsvoll gelebten Christuskommunikation in Sicht bringen. Eine eihe pas
raler Konsequenzen heben sich leicht ab Sie sollen den folgenden Titeln 1n einigen
Schwerpunkten pOSI1tiV umschrieben werden.

Wandel der Sakramentenpastoral
Sakraler ult und menschliche Geste

Gott gibt seıin eil L1LUr einem feinsinnigen Zeichen, das einen aufmerksamen
Partner fordert, und Christus wWar als Mensch das begreifliche Zeichen Gottes 1in der
Welt Das bedeutet: das KaNZEC liturgische Reformprogramm der un! ihrer Nach-
folge-Instruktionen mußfß Grunde darauf abzielen, den Ritus der Sakramente, VOTLT

allem der Eucharistiefeier einem entsprechenden Zeichen vollmenslicher, elasti-
scher Eleganz machen. Die sperrende konostase des Latein, jedes 1n sich hinein-
esagte Wort, jede icht sinngetragene Gestik muß abgebaut werden. Im Grunde ist
das keine Ritusfrage, sondern eine rage ‚ansprechender“ Menschlichkeit, geselliger
Anmut, des umgänglichen Tonfalls, der einladenden Geste, . des gewinnenden Blik-
kes und der glaubenden Haltung Die Fassungskraft!?, die organische Anpassung
das Verständnis der Gemeinden!8 ist gefordert. iıne große liturgisch-sakramentale
einigung, eine durchgreifende Neufassung, eın Umbau und Neubau der Riten MU:
unaufhaltsam Gang kommen. Die Verdeutlichung der eucharistischen Paschafeier,
aber auch der Sakramente wird VOT lem VO)  - der Erwachsenengemeinde gefordert.
Das Prinzip der Humanistierung der orm (Entsakralisierung, Entklerikalisierung, Ent-
kultisierung) 1mM biblischen Gtil des Ursprünglichen ist eine große Aufgabe, die
erster iınıe VO' Klerus aktiv und zukunftswillig die Han: genomMmMeN werden
muß Daß WIT un5 bei diesem Werk erst Anfang einer Entwicklung befinden, daß
ZzZu Verstehen der Form eın verhältnismäßig hoher Bildungsgrad notwendig ist und
daß der Verständlichkeit willen ber die jetzt gemachten Schritte noch weit hinaus

werden muß, ist bereits von verschiedenen Seiten erklärt worden!?,
Natürlich geht dabei icht 1Ur die verständliche Brüderlichkeit 1in der Gestal-
tung der Riten der sieben Sakramente, sondern auch den aus dem sakramentalen
Leben hervorgehenden ganzZzenN Frömmigkeitsstil e1ines zeitgemäßen Kirchenlebens. Der
Gebetsstil erfährt einen Umbruch Man denke die Hinführung der Gemeinde
ZU freien, wesentlichen Gebet, wıe das 1n der Gebetsbuchreform der Gegenwart
(Karrer, Bacht, Leppich), einer lebendigen, icht Ur gedruckten "und schablonisier-
ten Fürbittenform und hoffentlich auch einmal einem beweglichen, varıanten Kanon-
stil ZU Ausdruck kommen will. Auch öffentliche Feierformen (etwa die der Fronleich-
namsprozession, der Prozessionen überhaupt, der Wallfahrten, Weihungen und Seg-
nungen) SOWI1LEe Formen christlicher Kunst 1m Kirchenbau und Kirchenmusik mussen  E
von hier aus bis 1ın die etzten Feinstrukturen erneuer werden.

Heilige Zeichen und gesprochenes Wort
Wenn das Sakrament als „Zeichen ZU Glauben“ und damit sein £ruchtbarer Emp-
fang heute 1mM Vordergrund steht, icht LUr seine an 61 e’“ heilsmächtige, objektive
Gültigkeit, dann muß einer Besinnung auf das Wesen des Sakramentes 1im
Sinne Augustins“® das Wort der Sakramentenpastoral Rang kommen.
Das Wort ist nicht nUur eın Teil der Sakramentenspendung, sondern deren bestim-
mende Mitte Es macht erst das Sakrament. Das bedeutet, in der spezifischen

Art.
Art

Ist der heutige Mensch noch liturgiefähig? Hrsg VO:  a Th Rogler, Maria-Laach 1966;
440Guardini, 1n : 3 1964, 106; Greinacher,

Iract. in Joh accedit verbum ad elementum et S1C fit sacramentum.
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CHNSCTIECNIN Sakramentenseelsorge eın Höhepunkt der Verkündigung gesehen werden
MU: Sakramente spenden ist icht etwas, wWas jeder kann, sondern VOT allem an Se-
sichts der Tatsache, daß och volkskirchliche Massen die Tauftfe optieren, etwas, wWas
einem guten Prediger übergeben werden mMU: Die Ansprache bei allen Sakramenten

taler christlicher Dienst.
ist die Entfaltung des csakramentalen Substanzwortes und damit ein ganz fundamen-

Die muttersprachliche Retform ist LUr ein Verweis auf das Verkündigungswort.
Sakrament ıst ımmer Predigt. Sie MU: W 1in der Taufe, 1n der Krankensalbung als
Gespräch unverkennbar 1n der Mitte stehen. Wenn zelebriert, MU: INa  > in der
Eucharistiefeier das Leiden und die Herrlichkeit des Herrn verkünden. Zu jeder Mef1(s-
feier gehört eın  L Wort der Verkündigung, der Predigt. Dieses annn natürlich 1n Gebeten,
Gesängen, Lesungen, Fürbitten enthalten Se1IN. ber die Liturgie erwacht erst recht aus
dem formalen Ritus, wWwenn 61e 1n der versönlichen Ansprache Leben gewinnt Die
Sakramentenfeier MU: immer  a auf dem unmittelbaren Blick und dem persönlichen
Wort des Priesters die Gemeinde gegründet sSe1n. Wer die Not des Mechani-
schen 1n der liturgiegeprägten katholischen Pastoral weiß, wird einraumen, daflß

1n der Regel nicht genügt, Gebet, Lied, Lesungen und Akklamation als Verkündi-
gung betrachten. Sie bleiben mMels unerschlossen un ritualisiert, wWenn 661e nicht
durch ein persönliches Wort ‚sprechend” gemacht werden. Der „Anblick der Sakra-
mentengemeinde“ und ihre Anrede personalisiert, dynamisiert und aktualisiert das
Sakrament. Der Priester wird VOon der Formel befreit und gewinnt den verant-
wortlichen existentiellen Tonfall, der die Atmosphäre der Begegnung bestimmt.
Es ist aber erganzen, dafß heute VOT der Sakramentenspendung das SGakramenten-
gespräch als Katechumenatsgespräch eine fast selbstverständliche pastorale Unterneh-
IMNMUuNng sSe1INn collte21 Es besagt, daß es heute keine Sakramentenseelsorge geben annn
ohne Sakramentenkatechumenat wenigstens In Spuren. Dieses Katechumenat ist och
nicht erwachsenenmündig vollzogen. Allenthalben mufß erst die Einführung 1n die
Sakramente vollzogen werden. Dies alles bedeutet, daß 1Nnan das Sakrament wieder
„besprechen“ MU: rst dieses Wort VOT, während, ach dem Sakramentenvollzug
erzielt das, WAas maßgeblich die Person des Empfängers ZU Glauben und damit ZUT
Partnerschaft 1n der Begegnung mit Gott braucht. Diese Verbalisierung des Sakra-
entes, wWwWI1e Ian könnte, ist eın fundamentaler Akt der heutigen Sakramenten-
pastoral.

Sakramente und Frömmigkeit ım technisch-wissenschaftlichen Zeitalter
Rahner hat VOT einem Jahrzehnt das maßgebende Wort gesprochen??; auf ih

greifen Schillebeeckx SOWI1e Semmelroth zurück. Der Christ MU: heute eın
außersakramentales, umfassendes, selbständiges, geistliches Leben führen, nicht aus
einem Spiritualisierungsgestus, sondern 1m Geist, und ZWAar 1n Gebet, Opfer und
Glaube, 1n der Tat der Nachfolge Jesu. 1ine Epoche eigenständiger, subjektiver und
mündiger Frömmigkeit steht VOT uns. In ihr können die Sakramente allein ZUT
heilsvermittelnden Kraft kommen. Die ypersonale Christusbegegnung ist der typische,
zegenwartsbedeutende Akt der christlichen Frömmigkeit,. Aus dieser Frömmigkeitder personalen Heiligung des tatvollen Glaubens, der bußbereiten Umkehr, des lie-
benden Dienstes Menschen un der Welt geschieht Ja früher EIWAS mehr NeCSa-
t1v formuliert: NO  5 ponentibus obicem) jene Disposition, die das Sakrament erst recht
fruchtbar macht.
Dafß die Fruchtbarkeit der Sakramente, die 1eSs sacrament:!1, ihre Christusgemeinschaft,soweit auf den Menschen ankommt, völlig abhängig ist VO  - der Tat des Empfängers,
21 Vgl Hünermann, Direktorium ZUT Sakramentenpastoral, Aachen 1951 (FranzösischeSakramentenpastoral).

Schriften ZU:  — Theologie, II, 115
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ist 1 Tridentinum klar ausgesagt, wird aber der Praxis der Gemeinden keineswegs
immer bewußt praktiziert. Es bedeutet entschieden, den Christen heute 1n die einsame
Selbständi:  eit der personalen Christuskommunikation einzuwelsen, eben in dem gehetzten
Pluralismus der Tätigkeiten, 1n der Zerrissenheit der inneren und äaufßeren Diaspora, 1n der
Krise der Gemeinden, iın dem heftigen Anspruch der Gemeinschaft, E meisten aber
der theologischen Einsicht, die persönliche Christusverbindung 1m Glauben und in der
Hingebung Frucht und Grundlage der Sakramente in unlöslichem Zirkel sind, das, worauf

heute VOT em ankommt. Die Verwirklichung dieser persönlichen Christusverbunden-
eit kann keine Gefahr eines innerlichen Subjektivismus mit sich bringen, wenn in ihr die
Zusage anl den ult und die Sakramente der Kirche versichert ist23.,

Dieser Frömmigkeitsstil der Zukunft wird nicht LLUT dadurch erprobt, ob der Christ sich
bewußt wird, daß das SaANZE Leben der Kirche 1in Gebet, Danksagung, Anbetung und
Bitte, Buße, Geistanruf, Bekenntnis, Glaube Uun! Verkündigung heilsvermittelnd
und kultisch bedeutsam ist (nicht LLUT die Zentralakte der Sakramente), sondern da-
durch, ob die Nachfolge des Herrn 1mM Industriezeitalter Aspekt bekommt. Weit
draußen scheinbarer Kirchenferne, wenn der Christ technisch arbeitet und die
aterie ZwWINngt, wenn 1n der Publikation der Wahrheit UunNn! dem Guten ihren Platz
gewährt oder durchsetzt, wenn elr Sozialfragen der Gerechtigkeit Bahn bricht, wenn

der Pädagogik dem Autfbau des Menschen Dienst leistet, wWEeNl wirtschaft-
iche Potenzen entwickelt und Leben sichert, WEe: 1n der Wissenschaft der Wahr-
eit und dem Richtigen den Weg bereitet un wenn 1n den ungezählten
differenzierten Akten dem Leben und Fortschritt dient, wenill der Diaspora Zeug-
n1s gibt, wWEeNl seine Familie 1n Liebe und Frieden ordnet, vollzieht der Welt,
SOZUSagEeN außerhalb der Gemeinde „bezeichnende Akte“ des Christseins, deren Ele-

1n den Sakramenten vorgeprägt sind. Die tapferen Zeugnisakte der FHirmung,
die kte der Liebe und Fürsorge 1n der Ehe und Familie, das Bekenntnis der Taufe,
die Versöhnung der Beichte, die Todesannahme der Krankensalbung, das Gebet Uun!
Opfer der Priesterweihe wird dem genannten Lebenswerk sichtbar.
Hier will sich eine selbständige, aikale Spiritualität oder Heiligkeit 1in el Aufbauwillen,
Positionserwerb, Kameradschaft, Sorgfalt, Zusammenarbeit, Geschäftssinn, politischem Ein-
SaTtZ, pädagogischer Mühewaltung und vielem AÄAhnlichen entfalten. Hier WITN!  d, wenn 1119  -

ScHh will, eın quasisakramentales oder ein präa- bzw. postsakramentales Leben gelebt,
das ben den springenden Effekt hat, daß die Sakramente als „Quelle un Höhepunkt“
christlichen und gemeindlichen Lebens überhaupt rst Rang kommen, dafß aber gleich-
zeitig der weiıte, profan SCHNOMMEN! Raum des Lebens als das eigentliche Handlungsfeld
des Weltchristen bestimmt wird24, ihm sakramental TSt ohl wird. Ihm ständig

dekretieren, daß die „eigentliche“ Christusbegegnung TStT 1n den sieben Sakramenten
geschieht, würde ih; icht N1UuUr vergramen und verständnislos machen, sondern die Kirche
mehr un:! mehr den and schieben, ja einen Sakramentalismus und Infantilismus 1m
kirchlichen Leben fortschreitend fixieren. Mündiges, christliches Leben ereignet sich 1n erster
Linie nicht anschaulich gesprochen 1mM Kirchenraum oder auf dem Boden der
Gemeinde, sondern 1m zwingenden Leben des Handelnden 1n der Welt Nur 1n dieser Zusam-
menschau VO Sakrament und modernem Leben kann der mündige Erwachsene Freude
dem errichteten Zeichen des Heils 1n Christus, nämlich der Kirche gewıinnen. Rahner
sagt 1n treffender Prognose: „Es könnte durchaus se1in, daß das Bewußtsein VO: Ereignisder göttlichen Gnade außerhalb der Sakramente bis 1n die nüchternste Profanität des AlltagsUn! seine Anonymität hinein wächst und adurch das Verhältnis zwischen sakramentalem
und nichtsakramentalem christlichem Leben sich verändert25,“

ber ist och Genaueres beachten: schon der icht Christus Wissende berei-
tet das Reich Gottes, We die Grundrichtung sSe1inNes Lebens nach bestem Gewissen
auf das Leben Fördernde und dem Leben Dienende, auf die heilende Mitmenschlichkeit
und den Dienst der Gesellschaft richtet. Weil die ausdrücklich sakramentale Brüder-
schaft der Kirche als Repräsentant und Inspirator mıit der nicht ausdrücklichen, icht

Schlette, Kommunikation un! Sakrament, Quaest. disp. 8] Freiburg 1959,
Klostermann, ThPO 1966, 3I Art.
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sakramentalen Menschheit unlöslich verbunden 1st und weil alles menschliche Handeln
solcher Art theologische Qualität besitzt, da 65 auf Christus, aus ihm und
gegründet ist (Kol X 16) und weil daher schon die schöpfungsgemäße Welt geheiligter
Kosmos ist<®. erkennen WIT, da{f ungezählte kte menschlichen, christlichn
Lebens voll sakramentaler Strukturen sind Wo 61e  Z gelebt werden, Ge1 VOI nicht
mehr bewußt mıit der Kirche ebenden Christen, @1 VO'  3 Nichtgetauften, vollzieht
sich eil durch Christus und Huldigung Gott, wWwI1e das ONZ hofft?7, einem VeTl-
deckten Glaubensakt oder einem Element eines solchen. Man denke L1LUT die
Weltbrüderlichkeit der Arbeitermassen, ihre Anspruchslosigkeit und Fürsorge für
die Familie, die klaglose Annahme des Lebensschicksals vieler Versehrter und Kran-
ker, die an  gte Rücksichtnahme der Verkehrsteilnehmer, die vertrauende
Erwartung der Bevölkerungsmassen ihre Politiker und Beamte, die Bereitschaft
vieler Soldaten, das Kriegsgeschehen auf Befehl der Regierung auf sich nehmen.
Im Grunde werden 1er Elementarakte des neutestamentlichen Evangeliums realisiert,
eine anONYMeE Christusähnlichkeit geoffenbart, die hinreißend ist Überall dort g..
schieht doch ohl eil und geheime Gottes- und Christusverbundenheit. Er WarTr Ja
Mensch, Mensch sSe1nNn. Der Seelsorger muß ohne Heilsängstlichkeit alle
Menschen als geborgen 1m Herrn annehmen und mi1t größter Umsicht das Ziel 1mM
Auge haben, die ausdrückliche sakramentale Frömmigkeit ZU reifen 7Ziel seiner
Pastoration machen. Natürlich MU: elr sich auf eine eue Praxis hinsichtlich der
Zahl der Sakramentenempfänge einstellen. In den enannten Aspekten der peTrSsoNa-
len un sakramentalen Frömmigkeit?®8 hat Rahner VOT allem darauf verwiesen,
dafß die Häufigkeit des Sakramentenempfangs seine Innere Sinngrenze hat, wenn die
persönliche Anteilnahme, das geistliche Wachstum der Person nicht mehr zunimmt.
Hier würde einer Multiplikation „objektiver“ Frömmigkeit insofern Einhalt geboten
als die Balance mıit dem subjektiven Erwachen der Person ZU Glauben eingehalten
werden mMu ber es ist och e1in anderer rund ZUuU Ma{fstabh der Häufigkeit
machen, nämlich die Individualität des modernen Menschen und auch die individuelle
Mündigkeit der Gemeinden.

Individuelle Sakramentenpastoral
Der Erwachsene hat e1in echt darauf, dafß er nach seiner persönlichen Glaubensbio-
graphie Akzente Setzt, wIıe elr mıiıt der universalen Christuswirklichkeit, die VO: der

deutlich 1n ihrer Vielfalt ausgesprochen wurde, seinem Leben Kontakt
treten ll Denn alle Weisen der Begegnung 1m Sakrament, 1m kirchlichen Dasein,
1m persönlichen Christenleben und 1mM aikalen Leben bilden legitime Formen der
christlichen Lebensverwirklichung. Ein Organismus VvVon Möglichkeiten tut sich auf,
die freilich dadurch gekennzeichnet sind, daß s1e immer mit der Substanz csakramen-
talen Lebens verbunden se1in mussen. Die sonntägliche und VOT allem festtägliche
Eucharistiefeier, die immer wiederkehrende Bußfeier, die Verbindung mıit dem rie-
ster, der Kontakt mit allen Sakramenten ist unerläßlich. ber dann differenziert sich
die Sakramentenpastoral ach Veranlagung, nach sozialem und eruflichem Engage-
ment, nach verantwortlicher Position 1mM öffentlichen Leben, nach den glaubensbiogra-
phischen Daten, ach dem Beruf, den natürlichen und übernatürlichen Charismen.
Eine individuelle sakramentale eratungz 1n den verschiedenen modi der Christus-
Begegnungen wird ın der Zukunft unerläßlich ein. Wenn Rahner der schon
genannten Stelle?® sagt, daß der Kirche immer wieder einen Wandel 1mM Ver-
hältnis VO:  3 sakramentaler und icht sakramentaler Frömmigkeit gab, aus Providenz,

Schillebeeckx, Concilium 1966
Art. 2

2% Schriften ZUFr Theologie L 115
PTh II 2223
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icht auf rund VOI Dekadenz oder Intensivität, und daß sich dies offenbar 1n der
individuellen Heilsgeschichte ebenfalls zeigt, muß diese individuelle Sakramenten-
seelsorge VOT allem den icht selten übersehenen Aspekt der Lebensalter 1mM Auge
haben.
Wir wWwissen heute, daß das jJunge, mittlere und reife Erwachsenenalter seine ziemlich
verschiedenen Daseinsvarianten ihren intellektuellen, sittlichen Uun:! sozialen Grund-
haltungen besitzt. Ihre je andere Wertkonstante bedeutet jeweils e1ın anderes Ver-
hältnis den Sakramenten, Was eine jeweils andere seelsorgliche Reaktion bedeuten
MUu: Der junge Erwachsene bekundet auf Grund des großen Vorwärtsschockes sSeines
Lebensalters eın  a Verständnis für die Sakramente gegenüber den Pubertierenden
und Adoleszenten des bis Lebensjahres. Das Ereignis der Ehe un Kinder-
taufe bringt unlseren Ländern £ast unweigerlich einen uvue Cakramenten-
kontakt. Es ist überraschend, wIıe sehr diese jJungen, 1n die große Lebensentscheidung
eintretenden Männer und Frauen auch 1Ur bei losem und reserviertem Kirchenverständ-
Nn1Ss mit Ernsthaftigkeit sich das Sakrament bemühen un wıe selbst Abständige
un Fernstehende diese letzte Position der sakramentalen Begegnung nicht verlassen
wollen. Der Junge Erwachsene 1n der Zeit der Lebensgründung, erfüllt VO' Elan der
Möglichkeiten, erfaßt VO  » den planenden AFfekten und Kräften des Aufbaus der Exi-
Stenz, etiragen VO  3 dem Gedanken der prinzipiellen Gestaltbarkeit der Zustände,
Dinge und Verhältnisse, hat eine spezifische Disposition für das GSakrament. Einmal
ist phasenpsychologisch VO'  3 einem Gemeinschaftssinn bestimmt. Im Zusammenhang
mıiıt Gleichaltrigen ll etwa seinem Formverständnis genuge tun, auch die Neu-
gestaltung der Liturgie, die Umformung der Kiten, den Sakramentenempfang geschickt
einem mutigen Experiment unterziehen. Er hat Sinn für gewlsse Bußgespräche un
gemeinsame kte der Bußteier. Er bezeichnet geradezu eine Phase der Einübung die
sakramentale Brüderlichkeit. Er ist darauf gerichtet, dem Sakrament die helfende
Gnade Z ethischen Bewältigung der Welt und der Situation gewınnen. Er
braucht das Sakrament als personalen Kontakt mıit dem Priester, als ermunternden
Appell, als gemeinsames Beispiel. Es ist eın idealistischer Grundzug, der bei ihm ZUTr:
Cakramentenkritik und ZU Reinigungsprozeß neigt.
Die mittlere Erwachsenengeneration ist der melisten „a-metaphysische Iyp  44 Ihrem
Realismus entspricht zunächst, sich der Welt der Handlungen des Menschen

etablieren, etwa 1mM pädagogischen Handeln, 1mM technisch-industriellen Wirken,
1im praktischen und gesellschaftlichen Tätigsein. Wenn s1e icht sakramental Vel-

oram werden soll, ist ihr aufzuzeigen, wıe 1n der glaubenden Christuskommunika-
tıon wahre Heilsbegegnung mit Christus geschieht, wıe die Lebensleistung sachliche
Christusnachfolge ist, wıe der Schritt VO': Gebet und der Hingabe ZUrTr sakramentalen
Begegnung L1UTr: 1n besonnener Reife geschieht und das Sakrament als eın  b höhepunkt-
lich feierliches, nicht eben häufiges Ereignis gefaßt werden kann, daß auf keinen

das Sakrament als AÄquivalent für nichtvollzogene Lebensverantwortung betrachtet
werden darf Mit diskreter Führung ist diese ‚sakramentenferne Phase“ ihrem
theologischen, wiıie ethisch-kritisch estimmten Status in Kontakt halten,
sich eın Komplex der Kirchenmüdigkeit entwickelt. Eine „‚Gemeinschaft auf Distanz‘  //30

der Sakramentenpraxis mMag Platz Se1IN. Man annn eben nicht 1n jeder Alters-
stufe ach einem vorgepragten, stereotypen Typ des Sakramentenempfangs abgestem-
pelt werden?1. hne die Krisen gerade dieser Phase verkennen, darf INnan darauf hin-
30 Greinacher, Die Kirche 1ın der städtischen Gesellschaft, Mainz 1966, 146
31 Rahner, PTh II 332 (s 0.) AE8 sel 1Ur darauf hingewiesen, daß die Geschichtlichkeit

dieses Verhältnisses sich vermutlich auch in der individuellen Heilsgeschichte des einzelnen
findet nı jeder Christ braucht ın jeder Lebensperiode immer das absolut gleiche Ver-
hältnis den Sakramenten haben) un daß die Gründe für diese Variabilität der
individuellen und kollektiven Heilsgeschichte als analog wenn nicht identisch vermutet
werden dürfen.“
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weisen, dafß eine geringere Teilnahme Liturgie und Sakrament eın Zeichen von
Nichtbetroffensein und dürftigem Glauben, aber bei gereiften Christen auch eın
Kennzeichen VvVon Mündigkeit sSe1in kann Sakramente sind dem 35- bis 50jährigen Söhe-
punkte, akzentuierte kte kirchlichen Lebens, die Orientierung und maßgebende Chri-
stusbegegnung bedeuten.
(C;anz anders ist wiederum das Sakramentenverständnis der Erwachsenen 1n der
Lebensphase der Lebenswende 50—60 re Diese zutiefst retrospektive Phase be-
wegt sich das esentliche der Sakramente, die Heilsvermittlung, die Gemein-
schaft mit Gott iın Gnade un Versöhnung. Alles Einzelne liturgischer Form weicht
Aaus dem Interessenhorizont, und die heiligmachende, die Freundschaft mit Gott
spendende Funktion der sakramentalen Begegnung steht Vordergrund. Diese
Urz genannten phasenspezifischen Altersvarianten werden durch die epochalge-
schichtlichen Varianten noch eın weılteres modifiziert, etwa heute durch die säku-
larisierte Prägung christlichen Lebens überhaupt. Unsere SAanZeC kirchliche Epoche ist
1n ihrer Grundhaltung nicht csehr sakramental als welthaft personal geprägt, wIıe

Rahner richtig angedeutet hat3?2 Pastoral bedeutet 1e5 eine elastische Praxis der
Sakramentenseelsorge der Altersstufen, eine individuelle Methode der Beratung 1n
Seelsorge und Beichtstuhl

Vom Sakrament der Mündigen ZU Sakrament der Unmündigen nicht umgekehrt
1ne csehr wichtige, veränderte Blickrichtung tut sich unter diesem Titel kund. Je stärker
WIT den Glauben als unersetzliche Voraussetzung für den guten Sakramentenempfang
1 Stil der umschriebenen Sakramententheologie betonen, problemati-
scher werden die Sakramente der Unmündigen und der Kinder überhaupt.
Wir erkennen heute Dn wieder, daß nicht LUr praktisch 1n vielen Großstädten, sondern
prinzipiell die Erwachsenentaufe die eigentliche Taufe ist gegenüber der Kindertaufe8ß33, Nach
Mk 16;, 16 können Sakramente MUur Glaubende gespendet werden; der CIC sagt das-
selbe3*, Angesichts der schwindenden oder verlorengegangenen volkskirchlichen aubens-
situation, die ine bekenntniskirchliche Glaubensentscheidung 1n der allgemeinen Glau-
bensdiaspora heischt, können Sakramente Kinder und Jugendliche 1Ur mit Vorbehalt
gespendet werden. Aber die Kirche hat ZUrTr Taufe den eigenen Akt des Glaubens bei
Kindern nicht verlangt. Auch ine Wiederholung des Taufgelübdes ZUrTr Feststellung des
Taufstandes35 hat sS1e abgelehnt. Immer aber 1n Umbruchzeiten, wenn die Kontinuität der
Glaubensgenerationen geschwächt ist oder Sal zerbricht, wird sS1e gedrängt, sich daran
erinnern, daß die Sakramente ım Prinzip Erwachsenensakramente sind, LLUTLI lau-
bensentscheid des Erwachsenen gründen können.
Wenn dem gegenüber Kirchenrecht, päpstliche Verlautbarungen und kirchliche Pastoral-
praXx1s heute einen unverkennbaren Zug ZU. frühen Sakramentenempfang der Kinder
aben, ist gurt, gerade wenn INnan solche Praxis aufrechterhalten will, festzustellen, daß
die Erwachsenen nicht 1Ur die Basis ihres Sakramentenempfanges 1m Kindes- Uun: Jugend-alter aben, sondern daß die Kinder und Jugendlichen vielmehr ihr Fundament 1m sakramen-
talen Erwachsenenleben besitzen.
wel Aspekte sakramentaler Pastoral stehen miteinander Spannung eine derzeitig
1mM katholischen Raum ohl wachsende Haltung, die Kindertaufe kritisch aus ihrer
volkskirchlichen Praxis lösen, eventuell aufzuschieben, auf jeden Fall Ur och nach
einem Katechumenat gewähren®®, Auch die französische Sakramentenpastoral ist
kritisch alle Formen der „soziologischen Taufe‘37 Immer schärfer wird seit

Barth die Kritik ın der evangelischen, VOT allem 1ın der reformierten Kirche der
Kindertaufe®8. Demgegenüber i1st aber Sagen, daß die Kritik ihr Gewicht VeI-

Vgl ZU Ganzen: Dreher, Sakramente für Erwachsene, Kölner Pastoralblatt 1965, 162
Vgl LJ 1964; Stenzel, Die Taufe, nnsbruck 1959
68 ( 790; S  S

8369 fl 791
Greinacher, A, d. 312

37 Directoire de pastoral des Sacraments, 1951 (s O, Anm 21)So heute Walter Lohrmann, Hermann Diem U. a
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liert, WEe': die 1MmM Glauben mündige Erwachsenengemeinde die Unmündigen bewußt
einem Katechumenat der Generationen (nicht Ur einem kirchenamtlichen) aus

traditionalistischer Infantilität ZU: Vollzug des Glaubens führt Wenn der Glaube
überhaupt als „lebendiger Glaube aus geheiligter Überlieferung Geiselmann)
gefaßt, die Erwachsenengemeinde als die maßgebliche Mitte der Seelsorge betrachtet
wird, annn kann Taufe auf zukünftigen Glauben hin jel unternehmender gewagt
werden. Dann ist weniger die Taufe der Unmündigen als die Unmündigkeit der
Getauften (Erwachsenen) das Taufproblem uUuNnserTer Generation. In dem hollän-
dischen Katechismus wird ausgezeichneter Diktion gesagt, die Kinder durch die
Glaubenseinführung der Eltern icht diktatorisch 1mM Glaubensentscheid beeinflußt
werden, sondern daß die Liebe und die Wachstumspflege einen elementaren Naturakt
der Eltern darstellen. Es ware eine intellektualistisch-theologische Abstraktion, dem
Kind von Anfang alles Z.U)] Wachstum gewähren, LLULr: eben icht den Glauben

den Glaubenssakramenten. Daß die Taufe absolut e1n Glaubenskatechumenat
verlangt, ist uns wieder bewußt geworden. dieses aber nach der Taufe 1mMm Nach-
vollzug unternommen, oder 1M Voraus gefordert wird, ist theologisch unerheblich,

1st LUr pastoral wichtig, daß das eine w1e das andere Mal gut gemacht wird.
Das erregende Problem der heutigen Seelsorge ist der Zustand der Erwachsenenge-
meinde. icht aus dem möglichst früh gespendeten Tauf-, irmungs-, Eucharistie-
und Bußsakrament kommt eine lebendige Erwachsenengemeinde, darf 1INnan d  /
sondern aQdus einer erweckten Erwachsenengemeinde kommt die fruchtbare Legitimitätder Frühsakramente. Darauf ist der mafisgebende Akzent legen. Die Sakramenten-
pastoral dem Erwachsenen ist 1n der gemeindekirchlichen, Nnneren Diasporasituation
der Gegenwart die zentrale Aufgabe der Sakramentenseelsorge überhaupt®®, Die
Seelsorge soll heute icht 1n puristischer Heftigkeit die wenigen ‚„Zeichen” des Glaubens
demontieren und künstlich einen späteren Sakramententermin (Okonomie der Sakra-
mente) ansetzen, der erfahrungsgemäß gerade nicht dem führt, wWas beabsichtigt
wird, nämlich ZU bewußten Glauben, sondern soll VvVon rund auf das früh erfahrene
Sakrament ZU Leben des Glaubens erwecken. Mit vollem Bemühen ist 1er der volks-
kirchliche Status der allgemeinen Taufe beizubehalten, konsequent dann freilich
Erweckung der Gemeinde anzustreben, amit icht die Seelsorge geradezu den lau-
bensschwund selbst herausfordert. Das scheint jedenfalls für die Sakramentenpastoral
1n den heutigen deutschsprachigen Ländern das Naheliegende sSe1n.

Von der Einzelspendung der Sakramente ZU Sakramentenvollzug iın der Gemein-
schaft
Die Gründe, WaTIum WIT der bisherigen Seelsorge die orm der Sakramentenspen-
dung den einzelnen (Einzelbeichte, Einzeltaufe, Einzelkommunion, Einzelverseh-
gang) als ganz selbstverständlich betrachteten, ließen sich ziemlich darstellen.
Das tragende Kirchenbewußtsein der Vergangenheit ließ kirchliches Bewußtwerden als
icht notwendig erscheinen. Der Individualismus VO'  3 lang her, icht zuletzt aus dem
Reformationszeitalter, tat das Seinige azu. Heute hat das Erwachen des Kirchen-
bewußtseins Guardini) die richtige und dringend notwendige Konsequenz, daß
WIT die Sakramentenfeier (-spendung) mehr als Ereignis ın der Gemeinschaft begrei-
fen icht 1Ur eine bessere pastorale Methode, sondern der theologische Gedanke ist
dabei Werk, die Sakramente Vollzüge der Kirche selbst sind. Die gesamte
Kirche ist heilspendendes Sakrament, und diese Einheit VO':  3 amtlich gespendetem und
gleichzeitig In der Gesamtkirche vollzogenem Sakrament wieder deutlich werden.
Dies hat mehrere praktische Folgen.
Einmal sollten die Sakramente nachdrücklich aus dem privaten Intimraum heraus-

Dreher, Exeler, Tilmann, Katechese und Gesamtseelsorge, Klärung und Weg-weisung, Bd. 6, Würzburg 1966
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>und 1n die Offentlichkeit der Gemeinde gestellt werden. Sakramente soll-
ten womöglich immer der Gemeinde gespendet, wenigstens 1n der familiären, aus-
lichen oder nachbarlichen Gruppengemeinde vollzogen werden. Man sollte VOT lem
jene Sakramente, die e1n ‚„Dleibendes Zeichen“ darstellen, die einen sichtbaren
Dauerkontakt mit der sichtbaren Gemeinde verkörpern, wWI1e Taufe, FHirmung, Ehe,
Priesteramt, möglichst spenden, daß ıne Gruppe VO  3 „Zeugen“ icht I1UT den Vor-
SaNl$s bestätigt, sondern das einmalige und damalige sakramentale Ereignis bergend und
schützend ZUT Entfaltung un! ZU Wachstum des Glaubens und des christlichen Lebens
bringt. ber das sOziale Moment bekundet sich auch darin, daß die sakramentalen
Vollzüge celbst ach Möglichkeit als gemeinsames Handeln dargestellt werden. Das
ze1g sich etwa 1m Ereignis eines gemeindlichen Eucharistiegottesdienstes. Noch
dringender WIT: heute die gemeinsame Bußfeier angefordert.
Man INas sich LLU)  - ıne gemeinsame Beichtfeier 1m Sinne VO  3 Bischof Bekkers vorstel-
len, 1n der die Bußstücke gemeinsam du:  —  eraten und gleichsam eingeübt werden
(Gewissensaufhellung, Bußplanung, Lebensordnung FÜr die Zukunft, gemeinsame Keue und
Bekenntnis), damit dann bei einer größeren ahl VO  - Beichtvätern Einzelbeichten abgelegt
werden können. Man kann uch Sta ine Beichtfeier 1ne Bußfeier denken, 1n der
ine sakramental gedachte, allgemeine Absolution en anwesenden Sündern auch 1 tra-
ditionellen Sinne schweren Sündern) gespendet wird40, Dann wäre £reilich notwendig, dafß
INa  - 1rchlı IN  u formuliert, wWas „leichte“, „schwere“ der gemeindetrennende „Öffent-
liche“ Sünde ist eiwa eDruc| 1mM Sinne der Wiederverheiratung, Verbrechen, Glaubens-
abfall ä.) und die Kirche müßte unter Wahrung verschiedener Möglichkeiten der Buß-
form iıne solche neue Möglicl  E1 öffentlicher uße aus ihrer eschichte heraus als sakra-
mental deklarieren.

Ganz gewiß und unmittelbar praktizieren ware eine Form öffentlichen Bußkatechu-
menates. Dieses würde dn das heute wichtige und hilfreiche gemeinsame urch-
schreiten der Gewissenserforschung unter Beratung von Psychologen, Ärzten, moral-
theologisch geschulten Spezialisten, die Erarbeitung eines, ulnlseTrTen Lebensverhältnis-
S©  3 angepaßten Bußßplanes (soziale Bußwerke, Kultur- und Konsumverzicht, Werke der
Gewissensbildung), die Formulierung einer Reue, die einem realen Denken der
Männer gemäß ist, die Aufstellung VO:  } Leitgedanken einer zeitgemäßen christ-
lichen Lebens-, Familien- un Berufsordnung beinhalten, ann die Gemeinde oder
Gruppe ZUT persönlichen, priıvaten Beichte entlassen. Dies könnte durchaus heißen,
daß zeitlich und räumlich 1ın der ähe eine Gelegenheit ZU Beichtsakrament gegeben
würde, aber nicht müfßte. Auf alle Fälle waren  L& es icht 1Ur pastoralpraktische Gründe
einer zeitgemäßen Sakramentenpraxis (-technik), sondern auch theologische Gründe,
nämlich die des sozialen-kirchlichen Charakters der Sakramente, die solche Gemein-
samkeit nNeu begrüßen ließen.

Liturgiestil ist Seelsorgestil
ach dem H Vatikanum können WIT Liturgie und Sakrament NnUur och 1m Gesamt-
Organısmus des Gemeindelebens verstehen. Die Einleitung der ersten Instruktion ZUT

von 1964 weist auf den unlöslichen Zusammenhang VO  3 Liturgie un Seelsorge
hin41 Jungmann hat schon VOT Jahren auf den Zusammenhang von „Seelsorge”
und „pfarrlichen Gottesdienst“ verwiesen“??. Man annn NUur in dem Ma{fs reell Liturglie
feiern, als Gemeindeseelsorge, etwa Jugendarbeit, Katechese, Erwachsenenbildung,
sozialcaritative Werke, innere und außere ission, Gemeindegruppenleben, Erzie-
hungs-, Bildungs-, Verbandsarbeit gleichzeitig wirklich 1ın Angriff nımmt, desgleichen
Hausbesuch, Predigt, Seelsorgegespräch, Publizistik der Gemeinde, Mitarbeit der
bürgerlichen Gemeinde und vieles mehr Je nach Umständen. Je aktiver das Gemeinde-

40 Er Heggen, Gemeinsame Bußfeier und Privatbeichte, Freiburg 1966
Instr ZUr Liturgiekonstitution, Art D 6; 7

Jungmann, Liturgisches Erbe un: pastorale Gegenwart, Innsbruck 1960, 495
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leben zwingender Aktion realisiert wird lebendiger wird die Eucharistie-
feier als reale Gegenwart und Nachfolge des Herrn begriffen Das Leben der Gemeinde
1St zeitlich ein Simultanum und sachlich eın CGGanzes Es wWAare @111 theoretisierende
Verkennung uLLSeTeTrT nachkonziliaren Epoche, C1INEN, zuerst iINnan das Zen-
trum des Gottesdienstes ErNEUEIN, dann komme spater oder Sal VO  3 selber
anschließend vollziehenden Schritten und welteren Phasen die Erweckung des
christlichen Gemeindelebens oder des Je persönlichen Christseins In Wirklichkeit ist
Liturgiereform schlechthin identisch mıiıt Gemeindereform und Gemeindereform mi1t
Liturgiereform Liturgie kann als gut vollzogene Formel sondern ZLUTr als iNe
S1171171- und ebenserfüllte Feier der Gemeinde existieren*® icht Liturgiezeitalter,
sondern Moralzeitalter gehen WIT diesem Sinne entgegen Es 1st entschie-
den Sagen, daß Liturgie „Fülle und Höhepunkt christlichen Lebens 15  t44 daß G1e
aber eben der Dialektik mıiıt gefüllten Leben der Christengemeinde stehen
mu{(45 Diese Einheit Von Liturgie und Seelsorge gzibt Glaubwürdigkeit eiNne
Gemeinde guten liturgischen G+il hat erkennt iNnan daran, daß 61€e

Seelsorgestil hat und lebenswirkliches Zeugnis gibt ns gar nichts! uch die
tiımste Kultivierung des Gottesdienstes und der Sakramente wWarTre ohne entsprechen-
des Gemeindeleben ein Unternehmen voll Ilusion und Zwiespältigkeit Wir sollten
beachten, WIe sorgfältig die evangelische Gemeinde heute darauf achtet daß die
Balance zwischen Leben und Sakrament durchgehalten wird46 ıne neue Cakramenten-
pastoral besagt auch daß jede Gemeinde MmMi1t ihrem Seelsorger Je CISCHNECNMN Gtil
des Gemeindelebens und damit der Liturgie bestimmen darf In Region der
Schwerindustrie sind die Zeichen Christi sehr deutlich aufzurichten das Zeichen der
Brüderlichkeit Kindergarten, der Familien- Uun! Caritashilfe, der Alten-
betreuung Wahre Eucharistiefeier ann ort auch darin bestehen, daß der Seelsorger
annn un! Wa e11]:| Bergmannsfamilie ZUT Wochenend-Erholung aus der Gemeinde-
feier entläßt iıne andere Stellung hat die Liturgie Klostergemeinschaft un:!
wieder anders INUuUuSsSen die Sakramente und Liturgieformen e1iNnen gutgelegenen
Bauern-Pendler-Dorf seıin Hier kann die volkskirchliche Sonntagsmesse, die Gasthof-
versammlung, das nachmittägliche Fußballspiel und die abendliche Vesper
unbeschreiblichen christlich-menschlichen Einheit werden ıne höchst diskrete rage
lautet also der Sakramentenpastoral Wie 1st das Gleichgewicht der Akzente, die auf
die Sakramentenfeier und auf den außersakramentalen Lebensvollzug gesetzt werden,

wahren? Die Vorkämpfer der Gemeindekirche dürfen gegenüber dem „Volkskirch-
lichen“ auch ler keinem Purismus verfallen Hochzeitsfeste, Primizen, Tauffeiern,
Firmfeste, Osterfeier und Weihnachtsliturgie brauchen nicht auf uniformen,
großstädtischen Gtil genormt senmin icht „Gemeinde nach Mode d sondern
„Gemeinde mıiıt Facon entspricht mündigen Kirche Die Liebe 1ST das brüder-
iche Gesetz, das die orm diktiert47

Berliner liturgischer Kongrefis erlin), VO bis 1965 Es ist icht Zufall, daß
darauf besonders der Ostzone VvVerwiesen WILr

Art.
Instr 1964 Art

Inwand Predigtmeditation, Göttingen 1963, 451
Düring, Das Ende der liturgischen Bewegung, München 1963
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